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Hannover hat die Wahl. 
Zwei Jahre vor der Zeit 
müssen sich die Wählerin-

nen und Wähler am 27. Oktober 
entscheiden, wer sie aus der Rie-
ge der zehn Kandidatinnen und 
Kandidaten als neuer Oberbür-
germeister oder – was völlig neu 
wäre – als neue Oberbürgermeis-
terin an der Stadtspitze zukünf-
tig vertreten darf. Die finale Ent-
scheidung fällt aller Voraussicht 
nach erst in der Stichwahl am 10. 
November – dann hat die Landes-
hauptstadt endlich wieder einen 
obersten Repräsentanten und 
Hauptverwaltungbeamten.

Wir beleuchten in unserem 
aktuellen Newsletter noch 

einmal, warum es zu dieser vor-
gezogenen Neuwahl kam (Seite 
7) und machen auch deutlich, wa-
rum aus unserer Sicht ein partei-
politischer Wechsel an der Spitze 
des Rathauses dringend notwen-
dig ist (Seite 9). Was wir in LSBTI-
politischer Hinsicht zu erwarten 
haben, fragten wir den Kandida-
ten der CDU Hannover, Dr. Eck-
hard „Ecki“ Scholz. Seine Antwor-
ten finden sich auf den Seiten 5 
und 6. Was die Stadt Hannover 
jetzt schon tut, ist auf Seite 4 
nachzulesen. Homosexuelle Am-
pelmännchen und Regenbogen-
zebrastreifen wären dabei sicher 
eine schöne symbolische Erwei-
terung des Portfolios, gingen 
aber an den (leider immernoch) 

vorhandenen, handfesten Prob-
lemen von LSBTI-Menschen vor-
bei. Dass ein aufgehender (Gen-
der-)Stern zur rechten Zeit aber 
durchaus manchmal zumindest 
von handfesteren Problemen ab-
lenken kann, erläutern wir auf 
Seite 8.

Ich wünsche allen eine anregen-
de Lektüre. Allen Hannoveranern 
sei zudem ans Herz gelegt, trotz 
des manchmal ungemütlichen 
Herbstwetters zur Wahl zu ge-
hen – oder sich rechtzeitig um 
die Briefwahlunterlagen zu küm-
mern. Jede Stimme zählt!

Sven Alexander van der Wardt
Landesvorsitzender
LSU in Niedersachsen

Liebe Leser!

Editorial



LSU in Niedersachsen Mitgliedermagazin | Ausgabe 7/20193

Fo
to

: C
D

U
 

Das Präsidium der Niedersachsen-CDU hat Silvia 
Breher, Bundestagsabgeordnete aus dem Wahlkreis 
Cloppenburg-Vechta, als Nachfolgerin für Ursula 
von der Leyen als stellvertretende CDU-Chefin vor-
geschlagen. Ende November entscheidet der Bun-
desparteitag über die Personalie. Die Vorsitzende 
des CDU-Landesverbands Oldenburg gehört zwar 
erst seit 2017 dem Bundestag an, hätte aber für die 
Öffnung der Ehe gestimmt, sagte sie.

Silvia Breher nominiert
Wer folgt auf Ursula von der Leyen?

Fo
to

: L
SU

LSU zu Gast bei der HuK
Vom Keller in die Belletage

Im Oktober war LSU-Landeschef Alexander van der 
Wardt Ehrengast beim monatlichen Treffen der öku-
menischen Arbeitsgruppe „Homosexuelle und Kir-
che“ (HuK) in Hannover. Nach einer Andacht in der 
Kreuzkirche war er eingeladen, die Arbeit der LSU 
vorzustellen. Dabei fielen viele Gemeinsamkeiten 
auf: Beide Gruppen brauchten Jahre, bis sie von der 
Mutterorganisation angemessen anerkannt wur-
den. Jetzt sind sie selbstverständlicher Bestandteil.

Wechsel bei der LSU Hamburg
Thomas Thomsen übernimmt Landesvorsitz

Christian Röbcke-Gronau, langjähriger Landesvor-
sitzender der LSU Hamburg, ist von seinem Amt in 
zurückgetreten. Als sein bisheriger Stellvertreter 
übernimmt Thomas Thomsen deshalb kommissa-
risch die Aufgabe des Landes-Chefs in der Hanse-
stadt. Die LSU in Niedersachsen dankt an dieser 
Stelle Christian für die vielen schönen Jahre ge-
meinsamer politischer Arbeit und sagt Thomas zu: 
Niedersachsen und Hamburg stehen Seit an Seit.Fo
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Impressum 
Inhaltliche Verantwortung (i.S.d.P. und gemäß § 5 TMG):
Dr. Sven Alexander van der Wardt,
Vorsitzender LSU in Niedersachsen

Lesben und Schwule in der Union (LSU) in Niedersachsen
c/o Wilfried-Hasselmann-Haus
Hindenburgstraße 30
30175 Hannover

Abmeldung vom Newsletter:
alexander.vanderwardt@lsu-online.de
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Finanzen

Vielfältige Zuwendungen
Die Landeshauptstadt fördert LSBTI-Projekte

LSBTI-Rechte sind Freiheits-
recht. Sich für diese Rechte 
einzusetzen, ist aber nicht 

nur ein hehres Ziel, für das 
einzutreten viel Motivation, 
Durchhaltevermögen und Ide-
alismus erfordert. Das Engage-
ment kostet auch richtig Geld, 
viel Geld. Deshalb konkurrie-
ren inzwischen eine Fülle von 
LSBTI-Organisationen um (ver-
glichen mit anderen Bereichen) 
eher spärliche Fördertöpfe – 
und dies auch noch mit anderen 
Akteuren im sozialen, kulturel-
len oder Bildungsbereich.
Das gilt auf Bundes- und Lan-
desebene, aber eben auch für 
die Kommunen. Hier kommt in 
der Regel die zusätzliche Her-
ausforderung hinzu, dass es sich 
ganz überwiegend um freiwil-
lige Leistungen der Städte und 
Gemeinden handelt. Es werden 
also Aufgaben wahrgenommen 
und finanziert, für die es keine 
gesetzliche Verpflichtung gibt, 
die aber (aus Sicht der jeweili-
gen Kommune) für ein funktio-
nierendes Gemeinwesen unver-
zichtbar sind.
Die Landeshauptstadt ist in die-
sem Bereich ziemlich gut auf-
gestellt – was im vergangenen 
Jahr auch mit der Verleihung 
des Max-Spohr-Preises des 
Völklinger Kreises gewürdigt 
wurde. In den Jahren 2017 und 
2018 gab die Stadt Hannover 
rund 170.000 Euro für die Un-
terstützung von LSBTI-Orga-
nisationen und -Projekten aus. 
Aktuell ist diese Summe sogar 
auf annähernd 220.000 Euro 
(Haushaltsansätze jeweils für 
2019 und 2020) angewachsen. 

Darunter fallen zum Beispiel die 
Förderung des CSD, die Unter-
stützung des der Vielfaltszent-
rale (Trägerverein des Anders-
raums), von SCHLAU Hannover 
und anderer Beratungsstel-
len. Seit neuestem gehört mit 
„QueerUnity“ nun auch das ers-
te queere Jugendzentrum in der 
Landeshauptstadt dazu.
Geradewegs ein Alleinstel-
lungsmerkmal hat Hannover 
dadurch, dass es sich mit dem 
„Beauftragten für sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt“ (18.
LS) ein mit drei hauptamtlichen 
Mitarbeitern besetztes Sachge-
biet im Fachbereich Personal 
und Organisation leistet, das 
die LSBTI-Arbeit der Stadtver-
waltung koordiniert und die 
unterschiedlichen Akteure mit-
einander vernetzt. Letzteres 
geschieht seit geraumer Zeit 
vor allem durch den regelmä-
ßig stattfinden „Runden Tisch 
Emanzipation und Akzeptanz 
von sexueller und geschlecht-
licher Vielfalt in der Landes-
hauptstadt Hannover“, dem der 
jeweilige Personaldezernent 
oder dessen Vertretung vor-
sitzt. Es passiert also einiges 
und die Kommunen können 
eine größere Rolle spielen, als 
man gemeinhin denkt. <

SCHLAU Hannover

2019: 19.027 €

2020: 18.746 €

Beratungsstelle Osterstraße

2019: 58.522 €

2020: 57.657 €

CSD Hannover

2019: 10.150 €

2020: 10.000 €

Vielfaltzentrale e.V.

2019: 83.183 €

2020: 81.954 €

Beratungs- und Therapiezentrum

2019: 11.500 €

2020: 11.500 €

Trans*Beratung

Queeres Jugendzentrum

2019: 25.000 €

2020: 25.000 €
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Interview

Echter Neuanfang – und klare Zusagen
OB-Kandidat Eckard Scholz im Interview mit der LSU

Eckhard Scholz (Ecki genannt) 
tritt am 27. Oktober für die 
CDU als Kandidat für das 

Oberbürgermeisteramt in der 
Landeshauptstadt Hannover an. 
In den vergangenen Wochen hat-
te die LSU häufig die Gelegenheit, 
sich mit dem früheren Vorstands-
vorsitzenden von Volkswagen 
Nutzfahrzeuge auszutauschen. 
Der parteilose Kandidat über-
zeugt durch seine Unabhängig-
keit und seine klare Haltung.

LSU: Lieber Ecki Scholz, 2018 
hat die Landeshauptstadt Han-
nover den Max Spohr Preis des 
Völklinger Kreises erhalten. 
Ausgezeichnet wurde die Stadt 

unter anderem für ihre perso-
nell besonders gut ausgestatte-
te Abteilung „18.LS“. Behalten 
Sie das so bei? 
Ecki Scholz: Ja, ohne Einschrän-
kungen. Ich unterstütze dieses 
Engagement ausdrücklich.
 
Als Vorstandsvorsitzender von 
VWN standen Sie an der Spitze 
eines großen Unternehmens, 
das sich Diversity Manage-
ment auf die Fahne geschrie-
ben hat. Welche Bedeutung hat 
die Wertschätzung von Vielfalt 
Ihrer Meinung nach für einen 
Wirtschaftsstandort?
Wenn ein großes, international 
tätiges Unternehmen mit ganz 

unterschiedlichen internen und 
externen Stakeholdern bestimm-
te Menschen benachteiligt oder 
gar ausschließt, wird es dieses 
Unternehmen nicht mehr lange 
geben. Der Ruf leidet erheblich, 
die Personalgewinnung wird sehr 
schwierig, die Einsatzbereitschaft 
der Belegschaft sinkt. Gleiches 
gilt in einer globalisierten Welt 
für ganze Wirtschaftsstandorte. 
Das ist die ökonomische Perspek-
tive. Wichtiger ist mir allerdings 
die soziologische Perspektive: Im 
Kampf gegen gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit haben 
insbesondere große Unterneh-
men und Behörden eine wichtige 
Vorbildfunktion. >Fo
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Interview

Sie haben Auslandserfahrung. 
Welche Eindrücke bringen Sie da 
mit in die Stadtverwaltung und 
die Stadtgesellschaft, was den 
Umgang mit unterschiedlichen 
Nationalitäten, Wertvorstellun-
gen, Orientierungen betrifft?
Auch wenn das Arbeitsumfeld 
zum Beispiel bei Škoda in Prag 
sehr international gewesen ist, 
war es für meine Frau und mich 
eine sehr prägende Erfahrung, für 
fünf Jahre selbst 
einmal Ausländer 
gewesen zu sein. 
Das schärft den 
Blick für die Proble-
me, die Ausländer 
m ö g l i c h e r w e i s e 
hier in Deutschland 
haben. Ich habe 
gelernt, mich auf 
die Gegebenheiten 
einzulassen und 
das Verhalten der 
Menschen um mich 
herum zu antizipie-
ren. Man hat uns überall gut be-
handelt, weil wir uns angepasst 
haben. So würde ich es auch als 
Oberbürgermeister halten: Wer 
zu uns kommt und nach unseren 
freiheitlich-demokratischen Re-
geln handelt, wird in mir einen 
großen Förderer finden. 

Einer Ihrer Mitbewerber möch-
te Hannover zur „Gay City“ des 
Nordens machen – und denkt 
dabei an Regenbogenzebra-
streifen und schwule Ampel-
männchen. Was wäre da ihr 
Ansatz, um Hannover LSBTI-
freundlicher zu machen? 
Ich halte wenig von Symbolpo-
litik. Entscheidend ist, dass wir 
Vielfalt wirklich leben und allen 
Menschen den gleichen Respekt 
entgegenbringen. Das funktio-
niert am besten, indem man im 
ständigen Dialog steht, Probleme 

offen diskutiert und gemeinsam 
an Lösungen arbeitet. Der LSBTI-
Community werde ich immer zu-
hören, und sie wird in mir einen 
politischen Unterstützer finden, 
der ihre unveräußerlichen Rech-
te schützt. Ich bin jederzeit be-
reit, dort zu helfen, wo Hilfe er-
wünscht oder erforderlich ist.

Im queeren Jugendzentrum ha-
ben Sie gehört, dass Schutzräu-

me für Homose-
xuelle doch noch 
notwendig sind. 
Was tun Sie als 
Oberbürgermeis-
ter dafür, dass 
sich in Hannover 
niemand verste-
cken und niemand 
nachts Angst ha-
ben muss?
Es stimmt mich 
nachdenklich, dass 
wir im Jahr 2019 
noch immer der-

artige Schutzräume benötigen. 
Selbstverständlich werde ich 
als Oberbürgermeister alle Ini-
tiativen finanziell und ideell un-
terstützen, die Homosexuellen 
Schutz bieten. Unser gemeinsa-
mes Ziel muss es aber sein, dass 
in unserer Stadt niemand Angst 
vor Verfolgung und Gewalt ha-
ben muss. Ich möchte daher zum 
einen die bestehenden Aufklä-
rungsmaßnahmen der Stadt fort-
setzen, zum anderen aber mehr 
Engagement im Bereich der öf-
fentlichen Sicherheit zeigen. Das 
Sicherheitsgefühl der Menschen 
in Hannover ist stark beeinträch-
tigt. Ich beabsichtige daher, die 
Stellen im kommunalen Ord-
nungsdienst zu verdoppeln und 
die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter in allen Stadtteilen einzu-
setzen – auch und gerade zu vor-
gerückter Stunde. <

„Wer zu uns 
kommt und 
nach unseren 
freiheitlich-
demokratischen 
Regeln handelt, 
wird in mir ei-
nen großen För-
derer finden.“

Ecki Scholz auf Tour 
mit der LSU

Beim CSD
Am Pfingstwochenende be-
suchte Eckhard Scholz das 
Straßenfest zum Christopher 
Street Day in Hannover. Kurz 
nach seiner Vorstellung durch 
die Parteispitze war das einer 
seiner ersten offiziellen Termi-
ne.

Im Andersraum
Im Andersraum ließ sich Eck-
hard Scholz die Arbeit von 
Hannovers „queerem Zent-
rum“ von Corinna Weiler und 
Michael Schröder vorstellen.

Beim Queeren
Jugendzentrum

Ende August wurde in Han-
novers Nordstadt das queere 
Jugendzentrum vorgestellt. 
Auch da war Eckhard Scholz 
natürlich dabei.
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Rathausaffäre

Warum wählt Hannover?
Intrigen, Eitelkeiten und Günstlingswirtschaft in der Rathausaffäre

Was im Oktober 2017 mit 
Günstlingswirtschaft 
aus Liebe begann (der 

damalige Kulturdezernent woll-
te seiner Lebensgefährtin eine 
lukrativere Stelle verschaffen), 
entwickelte sich schnell zu einem 
Fegefeuer der Eitelkeiten. Anma-
ßungen und Unzulänglichkeiten 
dreier Männer lähmten bis Mitte 
2019 die Stadtverwaltung. Die 
Rathausaffäre wird auch noch 
weiterhin die Justiz beschäftigen.

Ein Machtkampf wird zur 
Schlammschlacht

Ein mächtiger Personal- und Kul-
turdezernent (Harald Härke) und 
ein ambitionierter Geschäfts-
bereichsleiter des Oberbürger-
meisters (Frank Herbert), der so 
gerne selber Dezernent wäre, 
es aus verschiedensten Grün-
den aber nicht wird und nun, so 
scheint es, wenigstens das Salär 
eines solchen erhalten möchte, 
liefern sich einen Machtkampf, 
der immer mehr zur Schlamm-
schlacht ausartet. Durch gegen-
seitige Vorwürfe, Indiskretionen, 
die zeitwillig sogar die Anschul-
digung des Geheimnisverrates im 
Raum stehen lassen, sowie durch 
Gewährung und Vereinnahmung 
unrechtmäßiger Zulagen ver-
stricken sich beide so sehr und 
offenbaren dabei immer größe-
re Abgründe an der Stadtspitze, 
dass am Ende beide ihr Amt ver-
lieren, vor den Scherben ihrer 
beruflichen Existenz stehen und 
sich nun beide wegen schwerer 
Untreue vor dem hannoverschen 
Landgericht verantworten müs-
sen: der eine wegen Anstiftung, 

der andere wegen der Begehung. 
Über all diesem steht ein Ober-
bürgermeister (Stefan Schostok), 
der seit Abschaffung der Zwei-
gleisigkeit nicht nur oberster 
Repräsentant der Landeshaupt-
stadt, sondern als Hauptverwal-
tungsbeamter auch Chef der rund 
11.000-köpfigen Stadtverwal-
tung ist. Ein Mann, der sein Be-
rufsleben der SPD gewidmet hat 
und nun durch sein Handeln oder 
Nichthandeln, sein Wissen oder 
sein Nichtwissenwollen selbst in 
den Strudel gerät. Oder hat er 
diesen Strudel  selbst hervorge-
rufen und befördert? Dies wird 
das Gericht klären müssen, denn 
auch er muss sich wegen des Vor-
wurfs der schweren Untreue dort 
verteidigen.

SPD: Schostok hat alles 
richtig gemacht

Die SPD hält fast 19 Monate lang 
an ihrem Oberbürgermeister fest 
und betont sogar, er habe „alles 
richtig gemacht“. Zu diesem Zeit-
punkt sind die beiden anderen 
Protagonisten schon lange sus-
pendiert. Rücktrittsforderungen 
oder gar nur die Aufforderung, 
der Oberbürgermeister möge 
bis zur Klärung der Vorwürfe 
seine Amtsgeschäfte ru-
hen lassen, werden von 
den seit über 70 Jahren 
regierenden Sozialde-
mokraten eisern zu-
rückgewiesen. Erst, 
als die Staatsanwalt-
schaft Anklage er-
hebt und für diesen 
Oberbürgermeister 
nichts mehr zu ret-

ten ist, lässt man ihn fallen und 
es wird still um ihn. Er hat jedoch 
sein Büro noch nicht ganz leerge-
räumt, da präsentiert die SPD als 
erste aller hannoverschen Partei-
en bereits ihren Kandidaten – so 
viel zur Solidarität unter den Ge-
nossen. Dass der frisch aus dem 
Hut gezauberte Kandidat zehn 
Jahre lang als Stadtkämmerer an 
herausgehobener Stelle im Rat-
haus Verantwortung trug, stört 
dabei nicht. Seine Verwaltungs-
erfahrung gilt nunmehr als Vor-
teil, eine Alternative gibt es nicht 
– auch nicht für die Parteimitglie-
der, die den Kandidaten auf dem 
hannoverschen Schützenfest nur 
noch abnicken durften.
Nun haben die Bürger Hanno-
vers, die schon lange die vielen 
Wendungen der sogenannten 
„Rathausaffäre“ nicht mehr in 
jedem Detail nachvollziehen 
konnen oder wollen, die Wahl. 
Wollen sie, dass Hannover zwar 
besser gemacht, aber im Wesentli-
chen weiter geführt wird wie bis-
her? Wollen sie den Aufbruch wa-
gen? Oder wünschen 
sie sich ei-
nen echten 
Neuanfang?
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Sprache

Kürzlich wurde Stefan Schos-
tok, Hannovers früherer 
SPD-Oberbürgermeister, 

zum „Sprachpanscher des Jahres“ 
gekürt. Der Verein für Deutsche 
Sprache reagierte damit auf den 
genderpolitischen Vorstoß, den 
die hannoversche Stadtspitze 
Anfang des Jahres gewagt hatte. 
Damals hatte Schostok mit der 
Einführung der gendergerechten 
Verwaltungssprache ein bundes-
weites Medienecho ausgelöst. 
Eine Broschüre unterrichtete die 
Rathausmitarbeiter darüber, dass 
die Politik in Zukunft etwa am 
Redepult anstatt am Rednerpult 
ihre Positionen vortragen sol-
le. Auch sprechen die Politiker 
(und Politikerinnen) in der Lan-
deshauptstadt nun nicht mehr 
zu den Bürgern, sondern zu den 
Bürger*innen – oder vielleicht 
auch manchmal nur zu den Wäh-
lenden.

Wochenlang anhaltende 
Debatte über Sprache

Die Folge dieser kleinen Broschü-
re war eine wochenlang anhal-
tende Debatte über die deutsche 
Sprache im Allgemeinen, Verwal-
tungssprache im Besonderen und 
die Frage, ob diese neue Rege-
lung nun Minderheiten hilft oder 
vielleicht doch die Frauenbewe-
gung unterminiert. Eine Frage, 
die jedoch viel zu selten oder viel 
zu leise gestellt wurde, war diese: 
Wem nützte eigentlich die Debat-
te?
Es steht eine Vermutung im Raum 
(und die ist auch nicht gänzlich 
von der Hand zu weisen), die der 
die LSBTI-Community zu denken 

geben sollte: War der Gender-
stern nur ein Ablenkungsma-
növer? Seit Monaten schwel-
te die Rathausaffäre um 
Schostok, seinen Büroleiter 
Herbert und den Personal-
dezernenten Härke. Mut-
maßungen über mögliche 
Termine einer Anklageer-
hebung gegen den einen 
oder den anderen 
dieser drei 
Herren kur-
sierten. Noch 
dazu über-
schattete ein 
Rechtsstreit zwi-
schen der Hanno-
verschen Allgemei-
nen Zeitung (HAZ) 
und der Landeshaupt-
stadt die Szenerie. Die 
Stimmung im Rathaus war 
angespannt.

Geschicktes 
Krisenmanagement 

Um in dieser besonderen Situati-
on die Außenwirkung zu verbes-
sern, hatte erst kurz zuvor eine 
neue Stadtsprecherin ihre Arbeit 
aufgenommen (nachdem der vor-
herige Stadtsprecher zunächst 
zu Enercity und anschließend 
zur Grünen Landtagsfraktion ge-
wechselt war). Die neue Kommu-
nikationschefin war nicht irgend-
wer, sondern eine Professorin für 
Angewandte Public Relations. 
Eine Lektion aus dem Vorlesungs-
fundus der Expertin für Krisen-
kommunikation: ablenken, einen 
Nebenkriegsschauplatz eröffnen. 
Mit dem Genderstern ist das alle-
mal gelungen.

Aber was bedeutet das für die 
Community? Die CDU zeigt sich 
sicher nicht als Vorkämpfer(in) 
für gendergerechte Sprache. Der 
CDU-Oberbürgermeisterkandi-
dat Eckhard Scholz hingegen er-
klärte, der Genderstern sei in der 
Wissenschaft längst gängige Pra-
xis. „Wir sollten offen dafür sein.“ 
Der Oberbürgermeisterkandidat 
der SPD allerdings sagte, er hätte 
das nicht gemacht. Ein Herzens-
anliegen der SPD war die gender-
gerechte Verwaltungssprache 
also sicher nicht. Wohl aber ein 
gefälliges Instrument, um von 
der eignen Unzulänglichkeit ab-
zulenken. <

War der Genderstern nur Ablenkung?
Wie Hannovers Stadtspitze LSBTI instrumentalisiert hat

Die Broschüre 
des Anstoßes
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Politische Kultur

Kein souveräner Auftritt
SPD-Kandidat blamiert sich auf CSD-Bühne

Das Leben ist nicht immer 
fair, die Politik erst recht 
nicht – und die Bühnen-

show einer Dragqueen schon 
mal gar nicht. Dass der Auftritt 
auf der Bühne beim Christopher 
Street Day für Politiker nicht im-
mer ein Heimspiel und schon gar 
kein Zuckerschlecken ist, musste 
die CDU schon mehr als einmal 
erfahren.
Als nach längerer Pause der 
CSD in Hannover wieder politi-
scher wurde und auch die LSU 
dort wieder mitmischte, nahm 
etwa der damalige hannoversche 
CDU-Kreisvorsitzende und Land-
tagsabgeordnete Dirk Toepffer 
an einer Podiumsdiskussion teil. 
Die Anmoderation durch Holger 
Edmaier drückte schon sehr deut-
lich aus, dass man Christdemo-
kraten beim CSD eher nicht mit 
offenen Armen empfängt. Toepf-
fer nahm’s entspannt – und spie-
gelte, dass es hier offenbar eine 
Gruppe, die für Toleranz kämpft, 
an ebendieser fehlte.
Das war 2016. 2017, 2018 und 
2019 hatte Mareike Wulf das 
CDU-Ticket auf dem hannover-
schen CSD fest gebucht – wofür 
wir sehr dankbar sind. Bei diesen 
Auftritten war sie immer ehrlich 
und authentisch und konnte mit 
den kritischen Moderationen und 
den unfairen Zwischenrufen stets 
professionell umgehen.

SPD-Kandidaten liefert 
sich „Bitchfight“

Das können allerdings nicht 
alle, wie in diesem Jahr der OB-
Kandidat der Sozialdemokraten 
unrühmlich bewiesen hat. Der 

Enercity-Vorstand, der für die 
SPD das Rathaus verteidigen 
möchte, hatte sich schön vorbe-
reitet auf das Straßenfest der Les-
ben- und Schwulen-Community 
in diesem Jahr. Er wollte den An-
wesenden gerne von seinen Plä-
nen erzählen, wie Hannover zur 
„Gay City des Nordens“ werden 
sollte – etwa durch schwule Am-
pelmännchen oder Regenbogen-
Zebrastreifen. Dass Moderatorin 
Jacky-Oh Weinhaus ihn allerdings 
auch auf seine ablehnende Hal-
tung zum Genderstern ansprach, 
gefiel dem Sozialdemokraten gar 
nicht. Er fühlte sich herausgefor-
dert und wollte sich wohl auf ein 
kleines Wortgeplänkel einlassen 
– doch dabei versagte er gran-
dios. Für alle, die dieses wenig 
souveräne Spektakel verpasst ha-
ben, hat Jacky-Oh Weinhaus den 
„Bitchfight live on Stage“ auch bei 
Youtube zur Verfügung gestellt.

Link zum Video:
www.youtube.com/
watch?v=w1YMhmhY86g

Ampelmännchen und 
bunte Zebrastreifen

Das Ampelbündnis in Hanno-
ver hat erklärt, zum nächsten 
CSD an ausgewählten Ampeln 
homosexuelle Ampelmänn-
chen anbringen lassen zu wol-
len. Als LSU halten wir von 
diesen Plänen reichlich wenig. 

„Das ist reine Symbolpolitik 
und dann auch noch unambiti-
oniert“, sagt LSU-Landeschef 
Alexander van der Wardt. 
„Schwule Ampelmännchen 
oder Regenbogen-Zebrastrei-
fen, wie sie der SPD-Ober-
bürgermeisterkandidat vorge-
schlagen hatte, ändern nichts 
an der Situation von Homose-
xuellen in dieser Stadt. Zudem 
sollen die Ampelmännchen 
auch nur zum CSD oder die Ze-
brastreifen nicht in der Nähe 
von Schulen eingerichtet wer-
den — was soll denn sowas?“

Die LSU fragt sich auch, was 
diese Symbolik kosten soll. 
„Wäre das Geld nicht besser 
in die inhaltlich starken Pro-
jekten für LSBTI, wie etwa 
SCHLAU oder das queere Ju-
gendzentrum, investiert?“
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Bitchfight beim CSD.

https://www.youtube.com/watch?v=w1YMhmhY86g
https://www.youtube.com/watch?v=w1YMhmhY86g

